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IV ÖKOLOGISCH UNO SOZI AL VER ANT WOR TLI CHE S WIRTSC HAF TEN

w l i t »rh a l t *»n h^t dem Ge m»· i n woh l zu dienen. S l e »oll «11» 
M»inrh(*n 4nsM»ich«ri(1 m i t Gütern und Dienstle is tun ge n versorgen. 
*1 ·» s Recht auf Arbeit gewihr 1« l » t e n , natürliche Lebenagr und  l agen 
*♦ honen und sichern. Da» Kapital hat der Arbeit, nicht die 
Ai h*»l * d·»« Kapital t u dienen.

(He Versorgung »l i Gütern und D i < m  t 1 e 1 » t ungen geschieht ln 
modeinen, demok rat isc h verfaßten Ind ust rie ge sellschaften ln 
einer We ttb ew erbswirtschaft. Die schier unüber sch aub ar e 
Vermehrung ökono mis che r Guter erweist weltweit den Wettbe wer b 
als alternatlvlos eff Ir. tonte» System bei allen 
gesell»rhaft liehen Problemen, die er wie jedes Syst em  hat.

Da» historische Gr un^Jpi ob 1 em des W« 11 be wer bsa ys t ems Ist seine 
Verbindung mit «lei pri vaten Verfügung Uber dl« 
Produktionsmittel. Diese Verbindung hat dl« kapita lis tis ch e 
w i r » »--ha f t sordnung konstituiert, mit unkontro ll ier te r 
wii »s^haft lirher Macht und ungerechter Verteilung von Arbeit,
V inknmm»»n und Vermögen

|u>m· >k i a t i »c he K on tro lle  dei wirtscha ftl ich en  Macht des Kapitals 
verlangt a|n<Mi h a n d 1 «m g »f ahi gen  Staat, starke G ew erk sc haf te n 
und Mit best immung

fine gerechte Vertei lun g von Einkommen und Vermögen machen 
T *r i f aut «in >m i e , staatl ich e Soz ialpolitik und Ver mogens b l Idung 
1**r Ar  | i o |  f 11 o  h m e  i *· i f o r d e r l i c h .

Dis W i» t t |.e w«| bs i y 11 .»m n *  ungeeignet, die M**njchen mit 
G.»m*- t n ich.i f » »gu t »· i n und loistungen zu versorgen. Die 
Bur ·* 11 st e | | ung von Infrastruktur und sozialen Diensten lat 
desha lb  voi allem eine öff en t li ch e Aufgabe.
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iv. Ökologisch uno sozial |
(VERANTWORTLICHES WIRTSCHAFTEN 

Für eine neue Wirtschafts- und Sozialordnung

} U  j >

‘j A ll-

01c Wirtschaft Ist kein Selbstzweck; sie hat vielmehr de« Gemeinwohl zu 
dienen. Sie soll alle Menschen ausreichend alt Gütern und Olenstlelstung 
versorgen, die natürlichen lebensgrundlagen schonen und sichern, das Recht 
auf Arbeit gewlhrtelsten, die finanziellen Voraussetzungen dafür schaffen, 
daß der demokratische Staat seiner politischen und sozialen Verantwortung 
gerecht werden kann, und Jeder/Jede» Einzelnen die materielle Grundlage für 
die Tellhabe an politischen, sozialen und kulturellen Leben zur Verfügung 
stellen kann. Das Kapital hat de« Menschen, nicht der Mensch de« Kapital zu 
dienen.

Oie kapitalistische Wirtschaftsordnung kann diese Anforderungen nicht 
erfüllen. Die In Ihr herrschenden GesetzeraQ^JN^MEtRSMMMMHT 
N e p d ^ * « * * « S a g  nötigen die Unternehmungen die Nutzung von Energiequellen 
und Rohstoffen von Produktionsanlagen und menschlicher Arbeitskraft bei 
Strafe Ihres Untergangs de« Gewinn- und Machtstreben unterzuordnen.

Wir verdanken der kapitalistischen Industrialisierung umwllzende technische 
Fortschritte, eine unerhörte Steigerung des materiellen Wohlstands, sowie 
eine außerordentliche Erweiterung der kulturellen lebensmöglIchkelten des 
Einzelnen und der Gesellschaft, aber auch konjunkturelle und strukturelle 
Krisen, Ausbeutung und menschliche Verarmung, die Zerstörung unserer 
natürlichen Lebensgrundlagen und die Bedrohung des Lebens der menschlichen 
Gattung selbst (waren und sind die Folgen).

Aus diesem Grund erstrebt der demokratische Sozialismus eine neue und 
bessere Ordnung der Gesellschaft; Ihre Grundlage Ist die wirtschaftliche 
und soziale Demokratie. In Ihr werden die Menschen sich nicht mehr den 
angeblich unverbrüchlichen Gesetzen dr.r Wirtschaft unterwerfen, sondern 
Ihre ökonomischen und sozialen Lebensverhlltnlsse bewußt und verantwort­
lich selber gestatten.



Die Wot tbewei b j w i r t ichi 11 ln Varblndunij alt tacnniachar 
Innovation hat zur Ausbeutung von Ruhitutivn und zur Zerstörung 
der na tür lichen Lebe nsg run d 1agen geführt. Oer Stzz» auO diesen 
Ökolo gis ch en  Ge fäh rd u ng en  entgegenwirken und u a e a 11vertrlg 1 lcha 
Produkte und P r o d u k t 1on a ver feh ran  fördern.
Wettbewerb kenn, ohne Le 1st u ng sf A h l g k e 11 »lnzubuöen, auf die 
Interessen des Gem ein woh ls hin gelenkt werden, wann ai gelingt, 
kahm enb ed ing un gen  gegen K a p l L a 1 Interessen verbindlich 
d u r c h z u s e t z e n . Die Fähigkeit dazu lat ln westlichen 
i n d u st rl e1Andetn durch staatl ich e Steuerung, g es el l sch af tli ch en  
Konsens und die Gegenmacht von Gewerkschaften aufgebaut worden.

1.0er Internat lon ale  Rahaen 

I n U r n a t l o n a l «  Ve rfl ech tun g

Staatliche Ha hme ns et Zu ng en  sind bisher fast nur la 
Niiiunaljtait wirks ae geworden. Inzwischen setzt sich 
k j p i t a 1i et 1 sehe Oko no ei e über nationale Grenzen hinweg.
M u l t i n a 1 1o n a 1e Ko nz er n e können dadurch Vorteile auf Kosten der 
Ge se llschaft wa hr neh een  und Verpflichtungen ausweichen.

Hoi den ernsten 1ndnstr i eprodukten und vielen 0 len1 1leistungen 
ist diu Konsul lenz weltweit geworden. Wir wollen die Chancen 
• I·.·! llundo a i upub 1 l k m  weltweiten Wettbewerb wahren und für die 
Int w ick 1 ungs lind·.* ( neue Ch anc en eröffnen. Oaher dürfe n wir uns 
in· ht mit Sc hut zz öl l en  oder Linfuhrverboten abschotten.

hi«? I n t ui na t i una 1 l s i erung des Wut tb«w<n ba fuhrt zur
.it tu I m  i k'ink ui i onz zwi schen W i r t sc ha 11 j r Auaen . Daelt sie nicht
/ i,.d welt weiten L>* w  k aut Lohne, zu schlechteren
Aib»i* j bei ingungen, Sozial1ei*tungen und Ueeeltnoreen fühlen, 
weiden mteinationil vetbindliche kegeln für soziale und 
Ökologische Pioduktionsbedingungen notig.



N ,· h m-hr ha» di* 1 n t o r n a t 1 on a 1 1 s t e r ung der Märkte für Kapital 
und '> 1 «Un 1 agi.'n die na tio nal en Mog i 1 chk e i1 on iur St«ut run«j <J«r 
k i | » i t < l H M i c h * n  ^k>jno«i« ver Hindert . Großbanken sind «elteelt 
taM']. W^h pin ga ipe kul atl on fuhrt tu draaatiichan Sch wankungen 
der w#*chn»*lkiji m ,  zur Ve rfä lsc hun g des Internationalen 
Wettbewerbs und zur Gef äh rd un g von Industriestandorten. Durch 
die Inte rnationalInierung der harkte engen sich die Spielr äum e 
d«r nationalen Zins und Geld pol iti k ein, Kon J unk t ur po 1 11 i k 
verliert an Wirkung.

Wo der V«ilujf nationaler Kompetenz nicht durch Int ernationale 
Reg·»ln ausgeglichen wird, gilt das Recht des Stärkeren. Alle 
VolWswlr lar ha ft en werden anfälliger für Krisen. Daher müssen 
dl« Möglic hk ei ten  zur St e uer ung  der Ökonomie durch 
Internationale Koop era tio n und Raheensetzung zur ückgewonnen und 
erweitert werden. Dies bedeutet nicht, daß die nationalen  
V o 1kswlrtsrhafren aus ihrer Verantwortung entlassen werden 
können.

Ge re ch te und 1e 1stun gsf äh 1ge Welt wir tsc haf tso rd nun g

Noch mehr als wir sind die Entwick 1u n g s 1Inder auf eine 
Ne uordnung doi We lt wir tsc haf t angewiesen. Sie leben ln 
demütigender Abhängigkeit von den Banken, Börsen, Konzernen und 
Regierungen den Nordens. Auch lm Internat lonalan Wäh rungsfonds 
und <1«r Weltbank, deren Bedi ngu nge n sie sich fugen müssen, 
(■•minier «n we ltliche Industrieländern.



s

U» i«n Ko« der ungen ihrer Gl iubigur riecht u k o e a e n , *ui»«n 
bntMicklungsliii'lttr nassenel end  v m  jchrr(«n und durch Raubbau 
iiii4 Net ii r zerstören. Ule Rodung tropischer Regenwilder,
V «· i kii 11 ung und Erosion von Cebi i ga 1 andachaf tan , di· Au»d«hnuny 
dur Wüsten Lee l nf i u j  een des Kllaa der g««««tfln Erd·. E· gibt 
ein geioliui·«! Intel«*»* aller Volker, die We 1 t w i r t ec he t t 
rihht den okunuaiach Stä rksten und Rucks 1 chtslosesten tu 
über lassen. I n t u m e t  lonel« Kont rol leechen 1 aeen euaaan 
j K h e i a t v l U n ,  daO »ich de» i nt er ne 1 1 one 1 operierend· Kapitel 
meiner sozialen und ökolo gis che n Var antwortung und seiner 
S t fwei pf 1 i«:ht nicht entzieht.

la liegt im Intel««*« eile«, dal) die Entwicklung dea Sudans 
nicht durch Überschuldung od«r P r o t e k t i o n u a u s  abgewurgt wird. 
U«n arastvn Landern auaaen dl· Sch uld en  ui lassen werden, ln 
endeten lat teilweiser EclaO bei gleichzei tig er Begrenzung d«a
:»« hu 1 dend i ens 1 e s  nötig.
Ein« intui luiiunela Wehr ungaor driung lat notwendig, ue 
W a hr un g s a p u k u 1etlon und schädli che  Wahrungsac hwa nk ung en  zu 
vei ringein. Di«»« We hru nga ord nun g kenn die notwendige Senkung 
du! Zinsen und die Abstiaaung zwischen der Geld- und 
lleusha 11 spul i t lk der Staaten erleichtern. Intarnatlonale 
li «nk unant j 1 cht i s t  notig.

Im « Abhängigkeit d«i E n t w i c k 1u n g » 1 ander von Schwankungen der 
R-ihs i ot t pt e i »·* euü durch Inter nat lona le R o h s t o f f -Fonds 
v··! «niilai t weiden. A n i u u «  für übet produk t lon sind dabei umso 
• 111oi zu vuiseiden, j« starker die lan dwi rt se h e 1 1 1 ich·
»·* -dukt i<«n lut d«*n Eigenbedar f gefordert wird.



|i«»r f i .»i o Welthtndnl muG durch sinktlonstlhli;·) 1 n t « r na t i oni 1 e 
R»»;*»ln gesichert werden. Pr < f • r « i u * n > dl« nicht «ui 
;*»g«n im i » i gke i t beruhen, können dl« Märkte der Industrieländer 
i-ir Fertlgw ire n aus Ent w ick 1 unga 1 Indern öffnen und deren Junge 
und schut zbedür f t Ige Branchen vorübergehend ibalchern. Radikale 
E n tsc hul du ng  der Staaten des Südens und Neuord nun g des 
We lt h and el s sind zwar notwendig, sie allein lösen aber die 
Pr ob lem e des Südens nicht. Ein« neue W e 1twi rt sch af tso rd nun g 
wird nur dann sinnvoll sein, wenn du r ch gre if en de Ref oreen der 
Ökonomische, sozialen und politischen Strukt ure n in den 
Gosel lschaf ten des Südens den Weg ln einen sich selbst tragende 
En t wi c kl un g  offnen, dl« den Rückfall ln erneut e Ver schuldung  
und einseitig«» ökonomische Abhängigkeit verhindert.

Eine ge re cht er e Weirwirtschaft sor dnu ng läGt sich nicht aufbauen 
oh ne  enge 1nfer n a t i o n a 1« Kooperation starker Gewerkschaften.

Die Eur opä is ch«  Gemeinschaft als regionaler Zuaa ee ens ch luS

1 >ei Aufbau einei gerechteren, dem okratisch legitimierten 
O r dnu ng  der Weltwirtschaft wird durch regionale  
/.usammensrh1 wese gefördert. Wo Länder ln Nord und Süd ihre 
►r a f t ·» und Interessen bündeln und abstimmen, sch affen sie 
Ma i < t «> i n·« für eine W**ltwirtsc haftsordn ung.

! > l ·» für op » i .«<- h-» <'eme i n »oh « f t eröffnet Ha nd 1 ung s s p i e 1 r lum# . Sie 
Iip f'h »nc«» der Sel bst behauptung und B ee in flu ssu ng  des 

w«· 1 r m *r k * *»« . Europa muG zu einem ei n he it lic hen  Wirtschaft«- , 
Wa hr ung « und Soziale«um z u s a m m e n w a c h s e n .



Oie K i m  Ge mei nsc haf t «oll
Jiu Wirti.:h4t u p o l  U l k  ihi«r Mitglieder h a r m o n i s i e r e n . den 
eurupa 1 icheit b i nnwnmark t verwirklichen und eine uuro pa iac hi  
Wahrung a c h a U w n ;
aktiv« Hoa ch itt lgu nga pol lt lk betreiben und regional· 
Ungleic hge wi cht e abbauen;
Sozialpolitik den gle ichen Heng geben wie der 
Wir tachittapolltik;
beispielhafte soziale Err ung enachaften einzelner Lander für 
die ganze Gemei nsc haf t nutzbar machen;
die H i U m a u a o u n g  der Bes chäftigten und ihrer Gew erk sc ha f te n 
durchsetzen;
die eu rop äi sch e Wi r ts cha fts dee okr ati e verwirklichen, ue 
okuuomischei Mac ft t z us ammenba 1 1 ung en t gegen z u t r e t en ; 
ln Wissenschaft und Forschung die Kräfte aller Mitgliuder  
Z us a mmen t ugen ;
ökologische t‘i n e u e ( ungen durch Steuern, Abgaben und strenge, 
vei b l nd 1 i *; he Not men zum Schutz der Umwelt fordern;
• 1 .. oh Hftoim i fi i e i Agrarpolitik die na t ui 1 l >_ hen
l.ut/uiugi un H a g e n  schützen, Ve r br a ucher i n t e r e s sen und die 
b.l ue l 1 l c he Lan dwirtschaft iicliel n .

Hat lonale Ve ra ntw ort ung

Ai. j.i i n 's ihr e i Wir t s:hif Iskratt verfugt die Bun desiwpublik 
u* | ui |..*b! K  Ii.i natio nal e Handlungsspieliaume. Je 
i i.i wir sie nutzen, je kl n u r  dabei unsere Ziele,
> * »« t i  k ·; i u n  i f <  Kinflu d aut i n t m  nitlonilu En t s c  he l düngen .
W·· i nur auf tr ii op 11 sc he oder weltweite Hegelungen wartet, wiid 
·· > h sie Mi.tU bekommen.

Wii w i ¿»en. ‘I iU manc he unserer Vor s t u 1 1 ungen nur noch 
e . r jpsi i. h j.J.rr gar weltweit voll zu verwirklichen sind. Dies 
wird ib«;i inj( gelingen, wenn wir da beginnen, wo wir 
• n.ml i t«* 1 b r r V**r antwor tung tragen.
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2. nk ol o ql sc h · Erntutiung

«k'iloql ii hu Ern»u*r'jng lat zur Frag« des Üb«r l«b«n* geworden.
1 > l Krli«? der IJ«w«U lat weltwalt. Indem wir sie national 
t m ^ h n n ,  wollen wir das international Notwendige vorantralban .

Sehnt z dor natürlichen Leb ena gru ndl age n lat Im Cru ndgeiatz ala 
.¿taa» 32i*»l featzuarhieiben.

Wir K«*pl»n gezwungen sein, Schaden zu reparieren. Vor alle« 
aber woll*»n wir Vorsorgen, Schaden verhindern, natür llcha 
Y r «· l 3 1 4u f e schützen, Se 1 bs t ha 1 1 ungakr 4 f te der Natur stützen.
I>a s 1 e t virksieer und billiger.

Aul hauer »et nichts oknnoalsch vernünftig, waa Ökologisch  
iinv·»! n lnft lg wire. Ökologie lat kein Zuaet z zur ökonoele. 
on l**rn «ln· Dimension ver ant wor tli che n W l r t achaf tana . Daa

• »ko |. >g l ich Notwendig·* muß Prinzip Ökonom isc hen  Handelns werden. 
I'*»i Zwang zur 'lkn|ngisch»*n Erneuerung lat waltwalt. Wann wir 
»•»■ h» zeitig damit b**glnn**n, nutzen wir unsere C han ce n auf den 
Ma r k te n  der Zukunft und starken die Wettbewei bsflhlgkelt
ii n 3 ·» i e r Witt .erh »f t ,

habet I·»· Iit oko I 'gische Erneuerung unserer Wirtschaft von der 
l'r o'hikt. id*·· uh*»r den Produkt lonsprozeO bis zum Verbrauch und
• * * i W i *· -1 ·* i i*>wi nnunq verbrauchter Rohstoffe. Sie umfaOt alle
I *»r m**n d*»r Fn· r g I «g<» w i nnung und Fn*rg l eumwand l ung . Sie schließt
• II*· < >k ·< I · ig i <;« he Erneuerung «lei chemisc hen  Industrie, des 
Ve rk eh rs w es en  und d*»r l.andw 11 t a«*ha f t ein.

Wir 3 ··, u m  kl *re Rang fol ge »1er Aufgaben. Wir wollen
•jmw.e I * 3'hd»11 t r  he Pr»>»1ukte, P r oduk t l onsn und Systeme 
a b ech if fen  und durch «im we 11. var t r ig l l c he ersetzen, 
dazu not l je r. e«. hnisrh« Innovstlonon beschleunigen,
W i-«lor ver w»»r t ung . auch von Schaditot l(*n, voi sntr«lb«n 
u n ve rm eid li che  Enisorgung wirksam o r g » n 1s i e r e n ,
Alt lasten zugig aufarbeiten.



nk ·> 1 og i scn>i K 4 U o n « l u i « r u n g  u « l t  «uf hinsp«( ung von 
Wollstoffen und Energie. Wie der ver wen dun g von Abfailen, auf 
iisisoaree Verfehlen, haltbare und leicht reparierbare Produkte.

Ke gibt kein« Ökologisch« Erneuerung ohn« sparsamen Umgang alt 
Energie. Wir wollen ihn durch Tarif·, Prall«, Steuern und 
Abgaben tua Ökonomisch Gebotener» machen. Wir fordern 
Abwai itunutzung, K r a f t War me - Koppe 1 urig und datentrale, 
in.»besonderu kommunale, E n e r g i e v e r j o r g u n g , vor all·· aber 
i egenei l er bei e fcner g 1 et r agwr . Ihnen gehört dl« Zukunft. Wir 
wollen ao rasch wie möglich ein« sichere, umweltfreundliche 
ln«fi giaver «orgung ohne Atomkraft erreichen. Plutoniumwi r tichaf t 
halten wir für einen Irrweg.

/.l«l atr obige Chem lepo 1 111 k mub durch Zulasiungivei fahren und 
Umwe 11v er tr ag 1 ichke11aprufungen Risiken für Gesundheit und 
Nut ui mindern. Chemische Forschung und Entwicklung muö auf 
i i-iiKoar*·} Produkte und P i od uk 1 1 o m  w e i am n gerichtet sein.

Wir wi>l len moderne V« t kuh t a 11 age r , die ökonomisch wim 
• >k alogisch überzeugen. Die Wet l bwwer babed ingungen wollen wir 
zugunsten der Vetkehratiuger verändern, die weniger Energie 
I» tu heu und diu Umwelt weniger belasten. Daher hat im 
1 ·-1 n ¿er kehr I ui Guter und Personen die bahn Vorrang. Wir 
t«r lern l e n  »f t e n t  1 ichen Per sonerinah ver kehr . Wir sind für

i n « »n.·- 1 >< tiw i n d l gke 1 t sbegr en Zungen auf den europäischen 
A 1 1  iii..ihuuii u n d  t U  a l l e n  .

K »ump 1 unun f muii len Verblauet» von Landschaft r a u h  eindammer», 
gleichzeitig Ökologisch gefahr liehe Verdichtung vermeiden, 
k ·.· :j t * u r r er ung , Erhaltung und Umbau gelten vor Neubau.
Umw.f 1 t t i e  u n d  1 r > h e a  b a u e n  r a t  z u  f o r d e r n .

Unser e Landwirte müssen von dem Ök o no mi s ch en  Zwang befreit 
werden, duich den uh>ii «nüigun Einsatz von Chemie unv erkäufliche 
Uber ichus*e zu pi oduz l ui er», ihre bodeit zu uberfordern, Luft und 
G r u n d w u » s e i  zu bulaaten.



Daher wollen wir Ihnen di« Pflege von Natur und Landschaft 
gesondert entgelten. (Ja für wol l«n wir b« 1 1 andw l r t acha f 11 ichen
Pro<i<ikten mehr Markt. Intensivierung der Bodennutzung soll eich
w**·i·*r lohnen noch nötig sein.

(••»i h.lu*»r liehe Fam ili enbetrieb Ist auch eine ökologi sch  
ang em ess en e B e t r 1e b s f o r e . Wir werden durch f 1ichenbe zog en « 
Obe rgr en zen  für den Viehbestand unsere Bauern vor der 
Massen*1er ha 1tung der Agr o-Industrie schützen. Nat urg er ech te  
l.a n'iw 1 r t arha f t muO sich lohnen.

Auch bei N ä h r o n g « m 1tteln geht es künftig mehr um die Qualität 
als um die Quantität. Die Chance gesunder Ernährung muB für 
alle ge wä hr le i st et  sein.

ökologts· he Erneuer ung  wollen wir, wo immer möglich, nicht 
durch ad mini strative LinzelentScheidungen, sondern durch 
po lit is che  Na hm en set zun g bewirken. Das Ökologisch Schädli che  
muO teuer, «las ökologi sch  Richtigere muO das ökonomisch  
Vo r te il haf te re werde»». Dazu dienen Abgaben und Steuern auf der 
einen, fin anz ie lle  Anreize auf der anderen Seite. Energie «uB 
t eurer wer den .

Wir brauchen, wie bisher. Gebote und Verbote, Gre nz w e rt e  und 
■ ienehmi j un gs vo r b eh al t e, darüber hinaus die
<<m we i r ver r r ag 1 lchke 1 tspr uf ung , ein schärferes Umweltst raf re cht  
und ein neues H a ( *ringsrecht, das auch die Umkehr der Beweislast
«infuhr t .
Wir wollen die Vorband skl age  einführen, die Ste llung der 
Umw.» 1 t ichu» rbeauf » r agt en stärken und die Mi tbe st imm un g ln 
Fragen der Ge su ndh eit * und Umw eltschutzes ausweiten.



Fortschritt unJ Wachstum

Nicht jedes W«chatun lac Fortschritt Ö k o lo g is c h«  Erneuerung  
ist «in« Politik ausgewahlter W s c h s t u n s f e l d e r . Wachsen aufl, was 
nat ür l ic h « L«b«nsgr und  1egen sichert, Le b ens qua lit ät  erhöht, 
Lebens und Zukunf t schancan für alle eröffnet, Ab hä n gi gk e it en  
minder t und Selbstb« sti eeu ng fördert, schwere oder eon oto ne  
A<Leit uL erf lüssig «acht, neue hueane A r be i ts p la tz «  schafft und 
ki eat lv e Ei gen arbeit fördert. Schruepfen oder ver sch wi nd e n  euO, 
was die na tü rli che n Lebensgrundlagen gefährdet, Leb ens q ua l it ät  
mindert und Zu ku nft schanctn verbaut.

F m «  Politik ausgewahlter Wachstuesfelder euO die Wünsch e und 
bed ui f ni ss «  der Menschen ernst n e h e e n . Je weniger für 
iii undbudart au sgegebwn werden euO, desto gröber werden

lume iur Bildung, Kultur, social« Zuwen du ng und s in nvo ll e 
Fieireit. Wa chstue in diesen Bereichen werden wir fördern.

bynam i s> he W u  t jehii t vollzieht sich in da u «rn de a 
*ti uk tu iwa ud u l . Ei sichelt die We t t b e w e r b s f A h l g k e 11 und kann 
111* Uualitat dei Arbeit*- und Lebansbed l ngunge n erhöhen. Wir 
w.llert Struktur wunde l fordern und ihn auf huean e Arbeit und 
>'Ku 1 uj i s·; he Ei neueiuug hin orientieren. Da du rch  werd en  die 
vulk a wir tachat t 1 ic hen Folgelasten, auch für die öff ent li ch e n  
H a u  « h a t  I e  . ge« i fidel t ■

D»n»it iitiue und hueanaie A i Lw i t sp 1 a 11 e ges ch a f fe n  weiden können, 
«I uw ien si uh ma i k t w 11 t schal t l i eher dti uk tut wände l und s ta at lic he  
•tinktuipoiilik e iganzen. Die kegionalpolitik muü den 
■ ( i u k t  u i  w a n d e 1 unterstützen.



3. G t f U l t t n  der Technik als politis ch·  Aufgab·

T<»fhnlk tat in ihrer Wirkung auf Gesellschaft nicht neutral.
Sie nat über Jahrtausende dazu gedient, mensc hli ch es Leben zu 
erleichtern. Sie kann es auch heute. Aber sie kann auch 
G e su nd hei t und Leben gefährden. Von den technischen Systeeen,
Ile wir elnsetzen, h4ngt es aber, ob mir U m w # 1t b e 1a s t u n g e n ,
(Jnf a 1 lgef ähren . S i c he r he 11 ■ a u f w a n d , Zentra lis ier ung  und 
Ab hä ng ig k ei t en  erhöhen oder ve rri nge rn. Tec hni sch e Entwickl ung  
Ist weder autonom noch unabänderlich. Sie bietet ieeer mehr 
M ö g l ic h ke i te n an, als verwirklicht werden. In Jedem Fall wird 
tusgewAhlt. Es kommt also darauf an, wer auswlhlt, welche 
rrttert«»n und Interessen dabei verfolgt werden.

T* 'h n l sc h e We 1 f hens t « 1 l ungen betreffen uns alle. Daher dürfen 
s i ·» nicht allein Gew l nn 1 n ter es sen überlassen bleiben. Sie
wei i«»n zur zentralen politischen Aufgabe.

wir w.j] len nicht den Menschen an die Technik passen, wir wollen
.«ln*» *>e |\·»!-heng** I e - h t .» Technik.

r *· fmisc hm Innovation i it unv«rtlchlbar für eine dynamis che  
w i i · -i ». t f t Sie soll Öko logischer Erneuerung und 
k «» i - »na I 1 *i i »*r ung dienen, Arbeit humanisieren, G ru nd rec ht e 
·» tiit.-eei und Grundw ert e verwirklichen. Sie soll die 
Ai  i «·» » s p r o d o k t  i v  i » i » steigern, Ar beitszeit. Verkürzung 
i t* -g I i h«*n, W«·» t »,..*.·! bif »hl gkeit 11 eher n , Energie und

»*’•*»•1» ff·· ·· i n ·(· · i <»n . v-ui entfremdender Arbeit be freien und die 
·« i n ii ·»1 | ►» · ’.·· »t ,i i i . i · i g v »n Arb eit s pr oz e ss en  fordern.

T·» Im l k m iil f **h 1 ·· i f i • ••in·!1 1 c h und ruckhol bar, von fehlbaren 
Me». *i» hei· t · t n r » ·*. fi |. «i un I durch künftige Gen era t io n en
r r» v i · l i e r ba r •«••in

I ··. hn ii<he N»iif| iiii|<>n. die dem ok ra ti sc h  nicht be her rjehbar und 
l»»ien W i *« i w ·· n n| in »bs< hi t zba r sind, wol l»n wir verhindern.



Te c hn ik g ast al tun g durch daaokrrtlach« Bu r ga rbe ta lli gu ng

üi.tichti ldungen über Wa l chvna te 1 l ungan für tichnlich· Syst·«« 
und d.«it such ubar Felder d«s Wachstums sind nicht Aufgab« d«r 
Verwaltung. sondern dar Politik. Si« lassen sich demokratisch 
nur treffen durch dia fl i tbast i««ung dar Ar bei tn ehm er  und als 
Ergebnis von Bur ga r d i a 1 ogan . Dafür ist dar Strait ubar dia 
E u e r g l e p o 11tik «in Baispiai. Wo l«««r Dialog« u« tachnischa 
A l u r n a t  ivun geführt w«rd«n, brauchen ai« di« Hilf« dar 
Wissen sc haf t . Dar Casallschaft, dia ihr« Fraihait schützen «uB, 
sch uldet dia Wis se ns ch a t t Auskunft ubar dia ¿laia ihrar 
Forschung, daran Ergabnissa und aog licha Anwandung. Dias sätet 
lntensivu Forschung ubar Folgan nauar Tac hnikan voraus.

Vui 41 Ikki Lai« Pariaaant sind Einrich tun gen  dar 
Ta ch ni kfo ig en abs cha teu ng tu schaffen. Als B ar at u n g s g r · ■ ian 
sol len  sie den überblick ubar dia Thaaatlk erleichtern, 
Information bündeln und allge«ain zugänglich eichen, auf 
Chancen, Hisikan und Alternativen aufaar ks aa machen und ihre 
Bewer tun g zur Diskussion stallen.

1 rn Buig er dia log  «dssen politisch· Parteien auch dl« Methoden 
und Instrumenta darstallen, alt denen sie ihre Ziele anstauarn 
w o 1 1 a n .

4. W 1rtach«t ta daa okr atl a

Die Wurde des Menschen in dar Arbeltswelt verlangt
I»-·» <kr itisiet ung det Wirtschaft. W i r t scha f t sdemok r a t la sichert
und vollendet die politisch« Demokratie.

ln dei Wi rt sc ha fts dem okr ati e haben gas e 1 1 sc ha f 1 1 i c ha Ziele
Voii^ng vor dun ¿wangen p n v i t w i r t s c h a f t l  ichar
#' »p 11 a I vui wai t ung . Nicht wir tsc haftlich« Macht oder
». »i k tbeiiei r sehende Untei nahmen gaben dar Politik den
H.»nd 1 ungsi ahmen vul , sondern demok rat isc h legitimiert·
En tsc he i du n ge n setzen la Interesse das Gem ein wo hls  Kahaen und
¿lule t Ui w 11 t ut. ha 1 t l ichus Handeln.



5 .1  fl
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Peter von Oertzen ( unter Einschluß der Anträge Nr.
121 und 122 (Alber», Neumann)

Wlrtschaf tsdemokrat le

Die ökologischen, sozialen, humanen und demokratischen 
Ziele des Wirtschaften; können nicht allein dadurch 
erreicht werden, daß sich - wie lm bestehenden kapita­
listischen Wirtschaftssystem - die Steuerung der öko­
nomischen Entwicklung ausschließlich oder weit über­
wiegend an der Rentabilität des eingesetzten Kapitals 
orientiert. Die betriebswirtschaftliche Rentabilität 
des einzelnen Unternehmens hat nicht zwangsläufig das 
gesellschaftlich Vernünftige zur Folge; was gut Ist 
für einen einzelnen großen Konzern, Ist nicht automatisch 
auch gut für das ganze Volk. Außerdem üben ln unserem 
Wirtschaftssystem Kapltalelgentümer und Unternehmens­
leitungen ökonomische, sozlale und politische Macht 
aus, die/demokratlschfkontrol1lert wird.

Diese Macht Ist wirksam

- als Marktmacht von Croßunternehmungen, die ihre In­
teressen auf Kosten von Abnehmern, Zulieferern und 
Konkurrenten durchsetzen,

als Herrschaftsmacht des Kapitals über Menschen lm 
Arbeitsprozeß und auf dem Arbeitsmarkt,

- als Fähigkeit, Wirtschaftsmacht ln politische Macht 
umzusetzen,

und schließlich als Möglichkeit vor allem der großen 
und Riesenunternehmungen, durch InvestItlonspolit Ik 
Struktur und Entwicklung der gesamten Wirtschaft 
zu beelnflussen.



Ök o log! ach und s o t u l  vtrint wor tbi rt·  Wir tschaften 140t «ich 
nur «I reichen, wo der Vorrang d«»okritl »ch «r Ent»che 1dungtn vor 
Ge* I nn Interessen und W t r t sch« C t »»ach t durchgesetzt wird.

Wir wollen dt· Tellhabe aller am Sagen und Haben. Dl·· bedeutet 
Mitbes ti mmu ng der Arbeitnehmer und Ihrer Gewerksch af ten  auf 
allen Ebenen und Beteiligung aller am P r o d u k t 1v v e r m ö g e n .

Merkt und Staat

I n n e r h a l b  de* demokratisch geset zte n Rahmens sind Markt und 
Wet tb e we r b unentbehrlich. Der Markt koordiniert wirksam die 
una bs ehb ar e Vielfalt wirtscha ftl ich er E n t a c h e I d u n g e n .
I.· I s» ungswettbew »rb kommt den Ve rbr auc her n zugute. Sie haben 
»ln Ke. h' auf fiele Konsumwahl.

D**c f1.*rk» allein kann weder Vol lb es ch äf ti g un g hsrstel len noch 
VeiTeil un gsg er ech ti gke it bewirken noch Umwelt schützen. Er kann 
sich dur*· h Kon ten t r a r l on selbst aufheben. Er darf nicht die 
Ric htung angeben, in der sich die Ges ellschaft entwickelt. Er 
d 11 f n i« h t anstell*- der Gese 1 1 schaf t über gru nd legende 
Tech nik en und Wachatumsfelder entscheiden.

Daraus ergeben *«111 Aifgaben für Politik und Staat. Der Staat 
lat t 4t tg als Arbeitgeber, Anbieter und Nachfrager, Investor 
und /.gebe t . Er *m  h*»bt Steuer n und gewihrt Subventionen.
f»i«* 1 i age ist ni h». *h er in die Wirtschaft eingreift. Es geht 
all·» In d ii u m , mit w«* l ( h*tn /.leien, Mitteln und Wirkungen er es 
t ut

Dl« g*» m e l 1 ·«* h a f t 1 i ■ · h*»n /. i *» 1 «· des Wi rts cha fte n·  werden je nach 
A u f g iben.i' e | 1 ung al t Er geb nis se des ktpr>ir«isi»· oder durch 
staatliches Handeln »· i t ·* l r h t .

I'ei :;t »4t ist kein neutraler Schied sri cht er.  Auch Politiker und 
flu i · »k i a t l en h»l»^n Interessen Nicht nur der Markt, auch der 

»at kann versagen. Gegen beides müssen wir angeh»



Prinzipien und Elemente der Wirtschaftsdemokratie

Gegenüber den scheinbar jedem nenschllchen Einwirken 
entzogenen Gesetzlichkeiten der kapitalistischen Wirt­
schaft und gegenüber dem Wirken nicht demokratisch kon­
trollierter und verantwortlicher wirtschaftlicher Macht 
müssen die Menschen auf der Grundlage von Freiheit und 
Clelchhelt ln solidarischer Zusammenarbeit Ihre wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Lebensbedingungen 
selber bewußt und verantwortlich zu gestalten beginnen. 
Gleichberechtigte Teilnahme aller am Haben und Sagen 
Ist das Prinzip der Wirtschaftdemokratie; die verfassungs­
mäßig verankerte soziale Bindung des Eigentums ist Ihre 
rechtliche und politische Grundlage.

Die neue Gesellschaftsordnung Wirtschaftsdemokratie 
muß offen und vielgestaltig sein. Sie verbindet Prlvat- 
und Gemeineigentum; Wettbewerb und Planung; Harkt und 
Staat; persönliche Initiative und sozialstaatliche Bindung; 
unternehmerische Freiheit, das Setzen öffentlicher Rah­
menbedingungen und direkten staatlichen Eingriff; Mit­
bestimmung und Selbstverwaltung. Keines dieser Elemente 
der Wirtschaftsdemokratie Ist ein Selbstzweck; Ihr Wert 
und Ihre Bedeutung bestimmen sich einzig und allein 
nach den Grundsätzen und Zielen einer sozialen und de­
mokratischen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung.

Harkt und Lenkung

Innerhalb der wirtschaftsdemokratischen Ordnung sind 
Markt und Wettbewerb unentbehrlich. Der Markt koordi­
niert wirksam die unabsehbare Vielfalt wirtschaftlicher 
Entscheidungen. Leistungswettbewerb kommt den Verbrauchern 
zugute. Sie haben ein Recht auf freie Konsumwahl.

Jedoch kann der Markt allein weder Verteilungsgerechtigkeit 
bewirken noch Umwelt schützen. Er kann sich durch Kon-



zentrat len selbst aufheben. Er darf nicht die Richtung 
angeben, in der sich die Gesellschaft entwickelt. Er 
darf nicht anstelle der Gesellschaft Uber grundlegende
Techniken und Wachstumsfelder entscheiden. Das hellt: wett- 
bevarb soweit wie möglich, Planung soweit wie nötig.

Daraus ergeben sich Aufgaben für Politik und Staat.
Der Staat Ist tätig als Arbeitgeber, Anbieter und Nach­
frager, Investor und Gesetzgeber. Er erhebt Steuern 
und gewahrt Subventionen. Die Frage Ist nicht, ob er 
in die Wirtschaft eingreift. Es geht allein darum, mit 
welchen Zielen, Mitteln und Wirkungen er es tut. Der 
Staat muQ mehr sein als ein Reparaturbetrieb der kapitali­
stischen Wirtschaft. Er soll vorausschauend planen, 
gewollte Entwicklungen ln Gang setzen und Fehlentwick­
lungen abwenden. Er soll die demokratische Diskussion 
zwischen den Bürgern und mit den BUrgern fördern (Bürger­
dialog) und den politischen Willen der Mehrheit des 
Volkes in der Wirtschaft durchsetzen. Dabei gilt der 
Grundsatz, das die selbstständige Entscheidung den Vor­
rang vor Planung und Lenkung geniest. Dies setzt jedoch 
voraus, das ein veränderter Rentabilitatsbegrlff ange­
wendet wird, ln dem die gesellschaftlichen Wirkungen 
und Interessen angemessen berücksichtigt sind. Soweit 
als möglich müssen also bereits in die autonomen Ent­
scheidungen der einzelnen Wirtschaftseinheiten neben 
der betriebswirtschaftlichen Kostenrechnung auch die 
sozialen Kosten einer Entscheidung mit einbezogen werden.

Die infornationsgrundlagen und Orientierungsdaten so­
wohl für die privaten Unternehmensentscheidungen als 
auch für staatliche Rahmensetzung und direkten staat­
lichen Eingriff liefert die gesel lschaf1 1lche Rahmen­
planung .

Um sie zu ermöglichen, müssen Staat, Kommunen, öffent­
liche Institutionen und öffentliche Unternehmungen Ihre



Der Staat muß «ehr sein ala Reparatu rbe  tr l e b . Er «oll de· 
Foitschrltt die ric htig· Ric htu ng geben, gewollte Ent ·icklungen 
ln Gang M t z t n  und Fehl ent wic k 1ung«n abMtndtn, Bürgerdialog 
fördern und M e h r h e i t a w l 1len d u r c h a a t t a n . Datu auö ar «Inan 
klaren Ha ndiungsrahaan für di· Entecheldungen d«r Wirtschaft 
vergeben. Er wird «einer w i r t a c h a f t 1 lchen OeaaetVer an two rt ung  
gerecht, indem er Z 1 · lproJek tIo nen  iuaaaa«n(aBt und verknüpft 
und den Einsatz seiner Inatrueente daran orientiert. Zur 
Erarbeitung und Du rch aet zun g von Z i ·1 proJektIonen bedarf ·· 
verbesserter Inforeatlonan über St r uk tu r v e r Ä n d e r u n g e n .
Regionale E n t w 1c k 1u n g s p 1 ine de· Staat·· und der Koasunen können 
als Orientierun gsd ate n dienen. Solche Raheenplanung bietet auch 
nützliche Orie nti eru ng für aut ono ae Un t er n e hm e na ^ n t e c h e l d u n g e n . 
Direkt ln be tri ebliche En ta ch · id ün g en  soll er nur eingreifen, 
wo unelttelbare Ge f ih rd u ng en  di·· erfordern.

Der Verricht auf den dir ek te n  Eingriff entiASt den Staat nicht 
aus seiner Ve ra ntw ort ung  für geaaetw lrt ech aft ilc he  
P a h m e n b e d 1n g u n g e n # die Geldwert, Vollbeschäftigung, 
ausgeglichenen Auß enhandel und öko log isc he  Erneuerung sichern. 
Geld-, Finanz und E 1 nk o ma e n a p o  111ik aiiaaen ie Interesse der 
V o 11be sc h4 f♦1gung aufe ina nde r abgeatlmmt werden.

Wirtschafts und Sor. lalrlte (auf regionaler und kommunaler 
F b e n e » sollen Beratung· und Initiativrecht gegenüber 
Parlamenten, Regierun gen  und Verwalt ung  erhalten. In den 
Wirtschaft· und So?, i * l r-I ten sollen auch Usiweit- und 
Ver br auch· i ver bande ve rt re t en  sein. Solche Gremien können dazu 
beitragen, das A 1 1 gerneln1nt e r e s s e  deu tlich zu machen, 
politische Rahe«ns«t zung und Ra hme np 1 ar.ung wir kli chkeitsnah und 
t 1 «■» a l b·» 1 zu ·)·· s » i I t .»n .

W l r t e c h a f 1 1 Ich· Macht und d e a o k r · tiach· Kontrolle

Nicht nur politische, auch w 1r t e c h a f t 11che Macht bedarf 
l«*m<>k r a t 1 sc h»r Kontrolle.



Anrerkungi
NebenstehsiYter Passus (" Er wird seiner...erfordern") wurde Ul tonrod von der 
Kosmlsslon beschlossen.
Die Arbeitsgruppe halt eine Änderung dieses Textes für notwendig. Sie vertritt 
jedoch die Auffassung, <laB eine klarere und weniger abstrakte Formulierung ln 
der Rontnlsslcn erarbeitet werden iruB.

Anmerkung;
Die Arbeitsgruppe war der Auffassung, da8 Wirt.Schafts- und Sorlalrüte auf allen 
Ebenen bestehen sollten. Sie ächlAgt deshalb die Streichung von ” auf 
regionaler urxi kamunaler Ebene" vrar.vrlll die Entscheidung darüber jedoch der 
Koemisslon Uberlassen.



/Iw«.

Prognosen und ihr« Projektionen, Ihre Planungen und 
Aktivitäten auf allen Ebenen (Komnune, Regien, Land,
Bund) und ln allen Politikfeldern koordinieren und zu 
einem einheitlichen nationalen Entwicklungsplan zusamm.en- 
fassen.

Dieser Plan ir.uS die Planungen der privaten Wirtschaft 
mit berücksichtigen und sich mit ihnen abstlmmen. Eine 
Voraussetzung dafür ist, dafl die grollen L'nternehrr.tungen 
und Kapltalsammelstellen verpflichtet werden, die öffent­
liche Wirtschaftspolitik Uber Unternehmensplanung, In­
vestitionspolitik, Anlagepolitik, Kalkulatlensgrund lagen, 
Preis- und Zinspolitik regelnüBig und rechtzeitig zu 
unterrichten.

Wirtschafte- und Sozialrüta auf kommunaler und regionaler, 
auf Landes- und Bundesebene sollen Beratungs-, Begutach- 
tungs- und Initiativrechte gegenüber Parlamenten, Regie­
rungen und Verwaltungen erhalten. In ihnen sollen neben 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern auch ReprBsentanten von 
Umwelt- und Verbraucher verbünden sowie Experten aus 
Politik, Verwaltung und Wirschaft vertreten sein können.

Kirtschafts- und Eozlalrüte können die Infcrmatlons- 
grundlage des staatlichen Handelns verbreitern, das 
gesellschaftliche Interesse verdeutlichen und auf diese 
Welse die Rahmenplanung wirklichkeitsnaher und flexibler 
gestalten.

Kontrolle wirtschaftlicher Macht

Durch demokratische Kontrolle wirtschaftlicher Macht, 
Unternehmens vie 1 fa lt. und Demokratisierung unternehmerischer 
Entscheidungsprozesse sollen die Orientierung der Unter­
nehmen am Gemeinwohl gefördert und die Wirksamkeit 
der Rahmenplanung gestärkt werden.



Wi rt sch aftlich« Macht ist Mtrkaa«
als Marktmacht von GroObatrlaban, di« ihr· Intaraaaan auf 
rosten von Abnehmern, Zulieferern und Konkurrenten 
durchs« t r e n .
als Herrschaftsmacht des Kapitale über Menachen ie A r be it s pr o­
zeß und auf dem Arbeltaaarkt,
als Fähigkeit, W 1rtschafteeacht ln polltl ach e Macht uatu- 
aat.tan.

Da Markt und Wettbewerb Markteacht kon trollieren können, wollen 
wir dt« W«ttb ew erb sge set ze v e r a c h l r f e n . Der Herrechaftaaacht 
des Kapitals eüeaen starke Gewer ksc haf ten  Grenzen e e U e n .  Oer 
Um setzung wirtschaftlicher Macht in po lit isc he ist 
gr ö ß t mö gl i ch e Öffentlichkeit e n t g e g e n z u s e t z e n . Sie ist eine der 
Gru nd l ag e n gesellschaftlicher Kontrolle.

Unt »t  n e h m e n « v l e 1f a 1t wirkt der M a c h t k o n z e n t r a 1 1on entgegen.
Auch desha lb  wollen wir kleine und mit tlere Unternehmen ln 
Industrie. Handwerk. Handel und Dien stl eis tun g s t l r k e n . Auch 
Wirr«, ha f » sdemok r a » i « braucht un ter nehmer 1 sehe Leistung. Wir 
erk en n en  sie an. Unt *»r nehmer 1 sehe Leistung bewAhrt sich ln 
sozialer und Ökologischer Verantwortung.

h'»'«r,fider i v «m  Sunden fühlen wir uns Genos een scha f ten , die 
λ *» 1 idar ia» he Selbsthilfe mit demo kra tis che r Selbstve rw alt un g
J · · I t» I lld«*M .

M i f <*n» 1 j'-h#» od«*r ge mei nwi rts cha ftl ich · Unterneh men  sind 
unpntiiohr I 1' h Nicht allein Gew Inn 1 ntere sse n verpflichtet, 
k *nn*»n sin hiullg <j**i*»l Iscfwif 11 ich arterkannten Bedarf ae besten
h·» fr l e*l i gen .

Um >1«n E Influß von Banken und Versi che run gen  auf
St ru kturent Scheidungen der Wirtschaft zurückzudringen, wollen
wir ihre Mach», über Unternehmen durch Entfl ech tu ng von
i i f> i » a 1 he t e 1 1 i gungen e 1 nschr Anken . Auch der Bes etzung von
Aufsicht srkten d**f c:h Banken und der Aus übung des
fw«p· »t s t | mmr e,*ti» s v»l Ion wir Grenzen setzen.



Der Herrschaftsmacht dea Kapitals müssen starke Gewerk­
schaften und Betriebsvertretungen Cremen setzen. Der 
Umsetzung wirtschaftlicher Macht ln politische Ist größt­
mögliche Öffentlichkeit entgegenzustellen. Die Beeinflus­
sung der großen entwlcklungs- und strukturbestimmenden 
Investitionen Ist Aufgabe der gesamten Ulrtschafts- 
und Finanzpolitik.

Zur Kontrolle von Marktmacht wollen wir die Kettbewerbs­
gesetze verschärfen. Um den Einfluß von Banken und Ver­
sicherungen auf Strukturentscheidungen der Wirtschaft 
zurückzudrUngen, wollen wir Ihre Macht Uber Unternehmen 
durch Entflechtung von Kapitalbeteiligungen einschranken. 
Auch der Besetzung von Aufsichtsraten durch Banken und 
der Ausübung des Depotstlmmrechts wollen wir Grenzen 
setzen.

Für Croß- und Kiesenunternehmen werden wir eine neue 
Unternehmensverfassung schaffen, in deren Leltungsorganen 
neben den gleichgewichtig beteiligten Kapitaleignern 
und Arbeitnehmern auch der Staat sowie Repräsentanten 
gesellschaftlicher Interessen vertreten sein sollen.

Unternehmensvielfalt wirkt der MachtkonzentratIon entgegen. 
Nicht zuletzt deshalb wollen wir kleine und mittlere 
Unternehmen ln Industrie, Handwerk, Handel und Dienst­
leistung starken. Auch die Wirtschaftsdemokratie braucht 
unternehmerische Leistung. Wir erkennen sie an.

Gemeinwirtschaf11lche Unternehmen sind unentbehrlich.
Da sie von vornherein nicht allein Gewinninteressen 
verpflichtet sind, können sie häufig gesellschaftlich 
anerkannten Bedarf am besten befriedigen. Besonders 
verbunden fühlen vilr uns Genossenschaften, die solidarische 
Selbsthilfe mit demokratischer Selbstverwaltung ver­
binden.



Öffentliche Unternehmen sollen taig werden, wo die Prin­
zipien der Gegennacht oder gesamtgesellschaftlicher 
Verantwortung dies gebieten, wo Privatinitiative fehlt 
oder den Anforderungn nicht entspricht. Sie sind ein 
unverzichtbares Steuerungselement im Rahmen unserer 
.Wirtschaftspolitik des qualitativen (ausgewahlten) Wachs­
tums. Mit ihrer Hilfe lassen sich die Bedarfsfelder 
der Zukunft frühzeitig erschließen, die ökonomischen 
und sozialen Folgen politisch gewollten Strukturwandels 
besser bewältigen. Öffentliche Unternehmen sind den 
Zielsetzungen staatlicher Rahmenplanung verpflichtet 
und nach den Grundsätzen demokrat1 scher Selbstverwaltung 
zu ordnen.

Die bestehenden Unternehmen der öffentlichen Hand müssen 
H  lc 11 ijc- nach diesen ZlelSesnSseH umgestaltet werden. Die Unter­

nehmensbeteiligungen sind entsprechend zu nutzen. Da- 
rüberhlnaus ist es geboten, den Bereich öffentlicher 
Wirtschaftstatlgkeit auszuweiten.

Wo öffentliche Zuschüsse an Unternehmen nicht rückzahl­
bar sind, sollen sie in staatliche Beteiligung umge­
wandelt werden.

Wo mit anderen Mitteln eine gesunde Ordnung der wirt­
schaftlichen Machtverhaltnisse nicht gewährleistet werden 
kann, ist Gemeineigentum zweckmäßig und notwendig.

( <0Zusatzantrag (Neuformullerung) Albers/N |*mann

Die strukturbestimmende Rolle und der mit demokratischen 
Grundsätzen unvereinbare Einfluß der Großbanken, vor 
allem der Deutschen Bank, erfordern, daß diese Unternehmen 
entsprechend den Vorschriften des Grundgesetzes in Ge­
meineigentum überführt werden. Das Gleiche gilt für 
die großen Unternehmen der chemischen und der pharma-


